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Hausärztlicher Notdienst wird nach
23 Uhr von der 1450-Hotline abgelöst
Bedingt durch Personalmangel soll Umstellung ab 1. Juli im Großteil des Landes erfolgen.
Oberösterreichs Spitäler fürchten dadurch eine Mehrbelastung in den Ambulanzen

VON GABRIEL EGGER
UND PHILIPP HIRSCH

LINZ.Überall Lückenundniemand,
der sie schließen kann: Bereits im
Jänner dieses Jahres erreichte das
RoteKreuzimBezirkBraunaueine
Petition mehrerer Hausärzte. Von
eklatantem Personalmangel war
darin zu lesen, von Unterversor-
gung und von Nachtdiensten, die
indieser Formnichtmehrmöglich
seien. Der Hausärztliche Not-
dienst (HÄND), für gewöhnlich
zwischen 19 Uhr abends und sie-
ben Uhr früh im Einsatz, stehe an
manchen Tagen nicht mehr zur
Verfügung und müsse ab 1. April
endgültig eingeschränkt werden.

Ein Schritt, der nicht plötzlich
kommt, sondern zu diesem Da-
tum bereits für das gesamte Bun-
desland angedacht war, wie Wolf-
gang Ziegler, stellvertretender
SprecherderHausärzte inOberös-
terreich, sagt. „Die langen Hono-
rarverhandlungen wurden aber
erst Ende März abgeschlossen,
und eine derartige Dienstumstel-
lung benötigt eine Vorlaufzeit“,
sagt er. Für denGroßteil der Bezir-
kegilt dasneueModell nunab Juli,
spätestens ab Jänner 2024 soll die
neue Regelung landesweit umge-
setzt sein. Demnach wird der
Hausärztliche Notdienst nur noch
bis 23 Uhr verpflichtend zur Ver-
fügung stehen. Wer danach Hilfe
benötigt,wird andieGesundheits-
hotline 1450 verwiesen.

Ersatz: 1450-Gesundheitshotline
„Dort berät geschultes Gesund-
heitspersonal, im Hintergrund
steht immer ein Arzt bereit, der,
wenn nötig,mit demPatienten die
weitere Vorgehensweise bespre-
chen kann“, sagt Ziegler. Diemeis-
ten Anliegen könnten so geklärt
werden. „In wenigen Fällen wird
der Patient in weiterer Folge in die
Ambulanz eines Spitals verwie-
sen“, sagt Ziegler. Diesepotenziel-
leMehrbelastung für die Kranken-
hausambulanzen sieht Landes-
hauptmann-Stellvertreterin und
Gesundheitsreferentin Christine
Haberlander (VP) kritisch: Die Spi-
täler könnten nicht Versorgungs-

hotline und dem „Telefonarzt“ je-
denfalls „nur ganz wenige“ in ein
Krankenhaus geschickt werden.

Es werde aber auch im Spital
nicht „mehr alles zu jeder Tages-
undNachtzeit rundumdieUhrge-
ben, denn die Personalressourcen
sind nicht mehr da“, sagt Peter
Niedermoser, PräsidentderÄrzte-
kammerOberösterreich.Niemand
werde auf der Strecke bleiben,
abermanmüsse sich auf diewich-
tigen Dinge fokussieren. „Es gab
Patienten, die um 3.15 früh ange-
rufen und gefragt haben, ob sie
eine Salbe, die seit einem Jahr ab-
gelaufen ist, noch verwendenkön-
nen. Dafür brauche ich keinen
Hausärztlichen Notdienst und
auch kein Krankenhaus. Das kann
1450 abfedern“, sagt Ziegler. Für
akute Fälle gebe es auchweiterhin
den Notarzt.

Niedermoser weist darauf hin,
dass Oberösterreich das einzige
Bundeslandwar, in demderHaus-
ärztliche Notdienst rund um die
Uhr verpflichtendwar. „Bis 23Uhr
wird sich daran auch nichts än-
dern“, sagt Niedermoser.

lücken im niedergelassenen Be-
reich auffangen, sagt sie.

Ein „Abschieben auf den Kran-
kenhausbereich“, wie es auch von
einemTeil des Spitalpersonals be-
fürchtet wird, sieht Ziegler durch
die Umstellung jedoch nicht:
„Jene, die ins Krankenhaus kom-
men, gehen auch in den meisten
Fällen am System des Hausärztli-
chen Notdienstes vorbei“, sagt er.

Haberlander hofft, dass es
durch die Einigung zwischen Ge-
sundheitskasse (ÖGK) und Ärzte-

kammer (die OÖN haben berich-
tet) doch noch zu einer „deutli-
chen Verbesserung in puncto Ver-
fügbarkeit von Hausärzten“
kommt. Die beschlossenen Ver-
besserungen bei den Honoraren
kämen jedenfalls „genau zum
richtigen Zeitpunkt“. Ziel müsse
essein,die „Krankenhäuserweiter
zu entlasten“, sagt Haberlander.

„Niemandbleibt auf der Strecke“
Zwischen 23 und 7 Uhr würden
vom Personal der Gesundheits-

Hausärzte werden nicht mehr rund um die Uhr zu Patienten nach Hause kommen. Fotos: Colourbox/Ärztekammer/vowe
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„Uns ist lieber, wir sind
bis 23 Uhr verlässlich da,

als bis sieben Uhr
sporadisch.“

❚Wolfgang Ziegler, stv. Sprecher
der Hausärzte in Oberösterreich

„Die Spitäler könnennicht
Versorgungslücken im

niedergelassenen Bereich
auffangen.“

❚ Christine Haberlander,
Landeshauptmann-Stv. (VP)
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Wie gepanschter Honig Oberösterreichs Imker in Bedrängnis bringt
Massiver Rückgang des heimischen Honig-Absatzes im Einzelhandel, große Abfüller kaufen kaum noch heimische Produkte
LINZ. Er wird mit billigem Sirup ge-
streckt, unreif geerntet oder künst-
lich getrocknet: Verfälschter Honig
ist in Österreich längst keine Aus-
nahme mehr.

40 Prozent des Honiganteils im
Land kommen aus Nicht-EU-Staa-
ten, oft billigst und von fragwürdi-
ger Herkunft und Qualität impor-
tiert. Auch, weil die europäischen
Länder nicht in der Lage sind, die

Nachfrage über heimische Erzeu-
gung abzudecken, oder nicht mit
Billigprodukten mithalten können.

Die Folge: Der heimische Honig-
Absatz im Lebensmitteleinzelhan-
del geht massiv zurück.

„Ein kommerzieller, österrei-
chischerAbfüller ist keineGarantie
für heimischen Honig“, sagt Elisa-
beth Lanzer, Leiterin des Bienen-
zentrums Oberösterreich. Beim

und Argentinien (8,3 Prozent). „In
keinemanderenBundeslandgibtes
so viele Bienenvölker wie in Ober-
österreich.NurderGriff zumregio-
nalen Honig unterstützt die Imker.
Vor allem ist heimischer Honig
auch die beste Wahl für unser Kli-
ma. Importierter Mischhonig hat
oft mehr als 30.000 Kilometer auf
dem Buckel“, sagt Agrar-Landesrä-
tin Michaela Langer-Weninger.

60Prozent, sie istmit rund220.000
Tonnen jährlich nach China der
zweitgrößte Honigproduzent. Al-
lerdings ist die EU nach Nordame-
rikaauchderzweitgrößteHonigim-
porteur.

Von den im Jahr 2021 rund
173.000 Tonnen importierten Ho-
nig stammten 31,1 Prozent aus der
Ukraine, 27,7 Prozent aus China,
gefolgt von Mexiko (8,9 Prozent)

Kauf sei es wichtig, ein besonderes
Augenmerk auf die Herkunft des
Honigs zu legen, die auf dem Glas
abgebildet sein müsse.

Nur die Bezeichnungen „Öster-
reichische Landwirtschaft“, „Ur-
sprungsland Österreich“ oder „Ös-
terreichischer Honig“ würden die
österreichische Herkunft garantie-
ren.DerSelbstversorgungsgradder
Europäischen Union liegt bei rund

Mit 230 km/h auf
der A1 gerast: „Ich
tu’s nie wieder“
ANSFELDEN/WIEN. Mit halsbrecheri-
schemTempoistamSamstagnach-
mittag ein junger Rumäne mit sei-
nem Audi auf der A1 in Fahrtrich-
tung Wien gerast, dabei überholte
ereinePolizeistreife inZivil.DieBe-
amten nahmendie Verfolgung auf,
ihr geeichtes Messgerät zeigte bei
dem Raser eine Durchschnittsge-
schwindigkeit von 230 Kilometern
pro Stunde an. Der 20-Jährige wur-
de bei der Raststation Ansfelden
Süd angehalten. Einen Grund für
seine Raserei konnte er nicht an-
führen, er versprach aber reuig,
dass es „das letzte Mal“ gewesen
sei.DerFührerscheinwurdeihman
Ort und Stelle abgenommen.

Mit 110km/h durch Gmunden
Zu einer ähnlich gravierenden
Tempoüberschreitung war es am
Sonntagnachmittag auch inGmun-
dengekommen.Dortwar ein amts-
bekannter 24-Jähriger Autolenker
mit 110 Stundenkilometern durch
ein Gebiet mit 40km/h-Beschrän-
kung gerast. Schließlich war der
Mann mit dem Wagen auf nasser
Fahrbahn vor der Straße abgekom-
menund in einemGartengelandet.
Der Mann, der auch keinen Führer-
schein besitzt, wurde angezeigt.

Im Herbst 2021 trat ein gesetzli-
chesMaßnahmenbündel gegen Ra-
serei in Kraft. Damals wurde die
Dauer des Führerscheinentzugs
deutlich erhöht. „Drohte früher bei
erstmaliger Übertretung im Orts-
gebiet um 41 bis 60 km/h ein Füh-
rerscheinentzugvonzweiWochen,
so ist es nun einMonat.Wiederholt
sichdasVergehen,drohendreiMo-
nate. Mit jeder weiteren Über-
schreitung sind es, je nach Schwe-
re, drei bis sechs Monate“, sagen
dazu die Juristen des ÖAMTC.

Streifenpolizisten in Zivil nahmen die
Verfolgung auf. Symbolfoto: vowe


